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Forschung & Lehre: Herr Professor Wick, 
die Beschäftigungsbedingungen für Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler 
werden seit Jahren diskutiert. Bereits 2014 
kam der Wissenschaftsrat zu dem Schluss, 
dass die Karrierewege im deutschen Wis-
senschaftssystem reformbedürftig seien. 
Was hat sich seitdem verändert?

Wolfgang Wick: Die demografische Ent-
wicklung und der auch an den Hochschu-
len stärker spürbare Fachkräftemangel 
haben dazu geführt, dass die Diskussion 
zunehmend produktiv geführt wird. Der 
Druck nimmt zu, nicht nur über gute Per-
spektiven in der Wissenschaft zu disku-
tieren, sondern diese auch zu bieten, um 

den Wissenschaftsstandort Deutschland 
zu sichern. 

F&L: Was halten Sie bereits für erreicht 
und was ist noch zu tun? 

Wolfgang Wick: Die Politik hat erkannt, 
dass die Befristungspraxis während und 
nach der Promotion unattraktiv ist, und 
geht dies mit der aktuellen Reform des 
Wissenschaftszeitvertragsgesetzes an. 
Aber eine gute arbeitsrechtliche Lösung, 
die alle Beteiligten zufriedenstellt, ist 
nicht leicht zu finden, das zeigt sich an 
den Verzögerungen im Gesetzgebungs-
prozess. Der Gesetzentwurf hat das Ziel, 
dass die Qualifizierungsphasen nur so 
lange wie nötig sind und kurze Ketten-
verträge verhindert werden. Programme 
wie das Tenure-Track-Programm haben 
wichtige Anstöße gegeben, um Karriere-
wege planbarer zu gestalten, doch die 
Juniorprofessur mit Tenure Track ist nur 
ein Karriereziel und führt nur zur Pro-
fessur. Wir brauchen mehrere Ziele und 
Wege für eine berufliche Laufbahn an 
den Hochschulen. Die starke Fokussie-
rung auf die Professur beeinträchtigt die 
Attraktivität einer Tätigkeit in der Wis-
senschaft. 

F&L: Inzwischen wollen mit Abstand die 
meisten Postdocs eine entfristete Stelle 
neben der Professur. Wie könnten solche 
Stellen aussehen?

Wolfgang Wick: Ich sehe zwei Haupt-
kategorien von Stellen, die man in eng-
lischsprachigen Ländern zum einen als 
Lecturer und zum anderen als Senior 

Scientists und im Deutschen etwa als 
Dozenten oder als Forschungsgruppen-
leiter bezeichnen würde. Vielleicht fal-
len uns da noch bessere Begriffe ein. 
Die Lecturer sollten nicht nur Lehrauf-
gaben erfüllen, sondern es sollte sich 
um wissenschaftlich qualifiziertes Perso-
nal handeln mit oder ohne Promotion, 
das auf Dauer in den Kernaufgaben der 
Hochschulen eingesetzt wird, allerdings 
weisungsgebunden. Senior Scientists 
sollten promoviert sein und weitere 
Forschungsleistungen erbracht haben. 
Sie würden möglichst eigenständig in 
Forschung und Lehre agieren, sich aber 
in der Ausstattung von einer Professur 
unterscheiden. Für wichtig halte ich bei 
beiden Stellenkategorien eine öffent-
liche Ausschreibung und kompetitive 
Besetzung. Auch sollten sich Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler auf 
diesen Stellen weiterentwickeln und mit 
Erfolgsaussichten auf eine Professur be-
werben können. Es ist wichtig, hier eine 
gewisse Durchlässigkeit zu haben. 

F&L: Wer würde die Leitung eines Lehr-
stuhls oder Fachbereichs übernehmen?

Wolfgang Wick: Angenommen, eine 
große Arbeitsgruppe oder eine Abtei-
lung widmet sich einem bestimmten 
Thema sehr ausführlich und differen-
ziert, möglicherweise mit verschiedenen 
Schwerpunkten: In diesem betrachteten 
Fall könnten einzelne Senior Scientists 
gemeinsam mit Doktoranden und Lec-
turern in der Arbeitsgruppe jeweils ein 
oder zwei Aspekte in der Tiefe bearbei-
ten. Die Aufgabe der Professorin oder 
des Professors wäre es, den Gesamt-
überblick zu wahren und die Arbeits-
gruppe insgesamt zu koordinieren, ihr 
themenübergreifende Impulse zu geben 
und Drittmittel einzuwerben. Sie wä-
ren außerdem Vorgesetzte der gesamten 

Wolfgang Wick ist Geschäftsführender 
Direktor der Neurologischen Klinik am 
Universitätsklinikum Heidelberg und seit 
2023 Vorsitzender des Wissenschaftsrats.
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Mehr Beweglichkeit 
Ziele und Wege einer beruflichen Laufbahn an  
der Hochschule 

|  W O L F G A N G  W I C K  |   Die Forderung nach mehr entfristeten 
Stellen neben der Professur ist in aller Munde. Wie diese genau ausgestaltet sein 
könnten, welche Qualifikationen sie voraussetzen und wie sie sich ins Stellenport-
folio der Hochschulen fügen werden, ist noch ungeklärt. Fragen an den Vorsitzen-
den des Wissenschaftsrats.
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Gruppe und hätten wichtige Funktionen 
in der akademischen Selbstverwaltung 
inne. Das Lehrdeputat könnte auf die 
gesamte Arbeitsgruppe bezogen und von 
deren Mitgliedern arbeitsteilig erfüllt 
werden.

F&L: Der Wissenschafts-
rat hat empfohlen, 
Dauerstellen, die für 
unbefristete Beschäfti-
gungsverhältnisse ge-
nutzt werden, vermehrt 
auf der Ebene der je-
weils übergeordneten 
Organisationseinheit anzusiedeln und 
nicht einzelnen Professuren zuzuordnen. 
Was ist mit „übergeordnet“ gemeint und 
wie könnte das etwa in den Geisteswis-
senschaften aussehen?

Wolfgang Wick: Wir müssen hier unter-
scheiden zwischen wissenschaftsna-
hen Aufgaben und wissenschaftlichen 
Aufgaben. Im ersten Fall braucht man 
zwar eine wissenschaftliche Ausbil-

dung, ist dann aber fachübergreifend 
tätig, beispielsweise im Wissenschafts-
management oder in der Wissenschafts-
kommunikation. Dieses Personal sollte 
sinnvollerweise bei einer entsprechen-
den Organisationseinheit angesiedelt 
sein. Dann gibt es Personen, die etwa Me-

thoden weiterentwickeln oder wissen-
schaftliche Geräte und Technologien be-
treuen. Das tun sie oft nicht nur für eine 
Professur oder Arbeitsgruppe. Auch sie 
sollten einer übergeordneten Organisa-
tionseinheit angehören. Außerdem gibt 
es Personen in der Qualifikationsphase, 
die sinnvollerweise zu einer Arbeitsgrup-
pe gehören. Wer diese Phase hinter sich 
hat und unbefristet Daueraufgaben in 
Forschung und Lehre übernimmt, muss 

nicht zwangsläufig einer Professur zuge-
ordnet sein. Hier sollte über eine Pool-
Lösung nachgedacht werden, die diesen 
promovierten und erfahrenen Personen 
mehr Eigenständigkeit verschaffen wür-
de. Das gilt grundsätzlich für alle Fächer. 
In den Geisteswissenschaften, in denen 

es oft keine Arbeits-
gruppen gibt, könnten 
solche Poollösungen 
beispielsweise auf Insti-
tutsebene sinnvoll sein. 

F&L: Wie würde sich 
die Qualifikation für 

Professuren und Stellen neben der Pro-
fessur unterscheiden?

Wolfgang Wick: Formal muss das kein 
großer Unterschied sein, es könnten 
auch beide Stelleninhaber habilitiert 
sein, schließlich könnte sich ein Senior 
Scientist auch noch um eine Professur 
bewerben, für die er eine Habilitation 
bräuchte. Ich könnte mir vorstellen, 
dass innerhalb desselben Instituts die 
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»Wer unbefristet Daueraufgaben in Forschung 
und Lehre übernimmt, muss nicht zwangsläufig 
einer Professur zugeordnet sein.«
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Anforderungen unterschiedlich gewich-
tet werden könnten, je nachdem, ob es 
sich um eine Position mit einer bestimm-
ten Spezialisierung handelt oder um ein 
breiteres Aufgabenspektrum, das auch 
Führungsaufgaben beinhaltet. Jedenfalls 
wäre es sehr wichtig, die fachliche Ex-
pertise der hochqualifizierten Personen 
nicht zu verlieren und diese im Wissen-
schaftssystem zu hal-
ten, denn wir brau-
chen sie.

F&L: Die Wissen-
schaft lebt vom Wech-
sel an Personal und 
neuen Impulsen. Se-
hen Sie eine Gefahr darin, dass diese bei 
mehr Entfristungen zu kurz kommen?

Wolfgang Wick: Viele Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler streben 
nach herausfordernden und spannen-
den Aufgaben, solange sie die Möglich-
keit haben, ihre Arbeit fortzusetzen und 
gut ausgestattete Stellen zu erhalten. 
Das bedeutet aber nicht, dass sie dann 
für immer auf diesen Stellen bleiben. 
Engagierte und qualifizierte Personen 
suchen nach neuen Herausforderungen 
und dazu gehört auch der Wechsel zwi-
schen Hochschulen. Dazu sind öffent-
lich ausgeschriebene Stellen mit Besten-
auswahl wichtig. Dann kann man sich 
weiterhin im System bewegen und ent-
wickeln. 

F&L: Eine Professur ist mit viel Ver-
antwortung über den 
eigenen Forschungs-
bereich hinaus ver-
bunden. Wie kann 
im Sinne des Wissen-
schaftssystems sicher-
gestellt werden, dass 
Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler diese Verantwor-
tung noch wahrnehmen?

Wolfgang Wick: Vielleicht muss man 
Ihre Frage umdrehen: Sollte man jeman-
dem Personalverantwortung übertragen, 
der dafür nicht geeignet ist, nur weil sie 
oder er ein hervorragender Fachwissen-
schaftler ist? Für solche Personen wäre 
es doch ideal, wenn wir Stellenkatego-
rien mit einem anderen Aufgabenprofil 
als dem der Professur hätten. Außerdem 
bin ich zuversichtlich, dass sich für die 
Führungsaufgaben und damit für die 
Professur auch in Zukunft genügend vie-
le Bewerberinnen und Bewerber finden 
werden. 

F&L: Was bedeutet es für die Außen-
wahrnehmung von bestimmten Fach-
bereichen, wenn der Lehrstuhlinhaber 
oder die Lehrstuhlinhaberin nicht mehr 
im Fokus steht?

Wolfgang Wick: Wenn wir Expertise 
auf mehrere Köpfe verteilen, wird jedes 
spezifische Thema besser und profilier-

ter besetzt sein. Ich sehe nicht weniger 
Experten, sondern eher mehr, besonders 
im Vergleich zu anderen Ländern wie 
den USA. Die Profilierung und Sicht-
barkeit bestimmter Themen würde sich 
durch eine solche Struktur verbessern.

F&L: Für welches Verhältnis zwischen 
Professuren und entfristeten Stellen ne-
ben der Professur plädieren Sie?

Wolfgang Wick: Der Wissenschaftsrat 
hat schon 2014 gesagt, dass das Verhält-
nis zwischen Professuren und unbefris-
tet beschäftigten Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern möglichst ausge-
glichen sein sollte. Mehr Personal für 
wissenschaftsnahe Unterstützungsleis-
tungen und wissenschaftliche Dienstleis-
tungen könnte Professorinnen und Pro-
fessoren enorm entlasten, diese könnten 

sich wieder intensiver ihren Kernaufga-
ben widmen und müssten nicht mehr für 
alles zuständig sein. Dazu müssten die 
Fakultäten ihren Personalbedarf aller-
dings besser und übergreifender planen 
als bisher üblich. 

F&L: Worauf kommt es bei nicht-wissen-
schaftlichen Stellen an?

Wolfgang Wick: Wir brauchen auf allen 
Ebenen exzellente Qualifikation. Das 
Wissenschaftsmanagement beispielswei-
se, das Lehre und Qualitätssicherung 
koordiniert oder bei Drittmittelanträ-
gen berät und unterstützt, hat eine sehr 
spezifische Aufgabe, für deren Erfüllung 

auch Zusatzqualifikationen erforderlich 
sind. Wir müssen in den Instituten Ar-
beitsteilung mehr wertschätzen und uns 
von der Fokussierung auf die Professur 
lösen. Es gibt historische Beispiele von 
Fachleuten, die keinen Professorentitel 
hatten, aber tiefes Verständnis und Ver-
antwortung in technischen Bereichen, 
wovon die Wissenschaft sehr profitier-

te. Wissenschaftsunter-
stützend heißt nicht 
automatisch „nicht-wis-
senschaftlich“.

F&L: Wo müssen Politik 
und Wissenschaft jetzt 
ansetzen?

Wolfgang Wick: Hochschulen müssen 
im ersten Schritt entschlossener Ge-
brauch machen von den Spielräumen, 
die schon bestehen. Sie haben mehr 
Möglichkeiten, als sie aktuell nutzen, sei 
es für Dauerstellen oder für neue Perso-
nalstrukturen. Über die beste Ausgestal-
tung sollten sie stärker diskutieren. Sie 
könnten sich dann mit viel mehr Empi-
rie und Plausibilität in die Diskussion 
um das Wissenschaftszeitvertragsgesetz 
einbringen. 

F&L: Sie haben sich für Ihre Amtszeit 
vorgenommen, die Positionen des Wis-
senschaftsrats besser als bisher bekannt-
zumachen und damit voranzubringen 
– wann würden Sie mit Blick auf die 
Forderung nach zukunftsfähigen Karrie-
rewegen in der Wissenschaft von einem 

Erfolg sprechen? 

Wolfgang Wick: Wenn 
nicht nur die Länder, 
unseren Empfehlungen 
folgend, die Hochschul-
gesetze ändern, sondern 
die Hochschulen von den 

Möglichkeiten auch Gebrauch machen. 
Etwas mehr Beweglichkeit und weniger 
Strukturkonservativismus würde ich mir 
schon wünschen. Das Ziel sind Verbes-
serungen, die die Wettbewerbsfähigkeit 
unseres Wissenschaftssystems stärken 
und die Arbeit in der Wissenschaft at-
traktiver machen.

Die Fragen stellte Katrin Schmermund.

»Engagierte und qualifizierte Personen suchen 
nach neuen Herausforderungen und dazu gehört 
auch der Wechsel zwischen Hochschulen.«

»Hochschulen haben mehr Möglichkeiten, als 
sie aktuell nutzen, sei es für Dauerstellen oder 
für neue Personalstrukturen.«


